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Gewerbliches. 


Im letzten Wochenblatte fanden wir die Frage 
aufgeworfen, ob die anderweit gemachte Erfahrung, 
daß ſchwarze Tuche, welche im Tuchrahmen auf 
längere Zeit der Sonnenbige ausgeſetzt geweſen, 
Zeichen von electriſchem Stoffe geben, nicht auch 
bier gemacht worden ſei. Wir konnen dieß beja⸗ 
ben; die Anſammlung von Electricität iſt in ſol⸗ 
des Tuchen fo uͤberſtroͤmend, daß noch viele Stun⸗ 
dite Ader, nachdem das Tuch aus der Sonnen⸗ 

entfernt worden, Tauſende von kleinen Fun⸗ 


ken die Hand > 
erschüttern en der das Tuch berührt, fall 


Bekanntlich führte früher allein der eigent⸗ 
R gent⸗ 
Wee Fee Aer wis. aden ne 
daſelbſt die Anfertigung mouſſirender Weine nicht 
abs, ſondern noch zugenommen naͤchſldem fabri⸗ 
zirt in neuerer Zeit au Burgund, das ganze wein⸗ 
bauende Deutſchland und Ungarn ſchäumende Weine 
und wäre es wohl inferefjant, das Geſammt⸗Quan⸗ 
tum aller jetzt jahrlich gefertigten Schaumweine 
kennen zu lernen. Die Meinung, daß dieſer Gr: 
werbszweig noch lange nicht feine doͤchſte Höhe 
erteicht habe, ſcheint guten Anhalt an der Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit zu finden, der Verbrauch von Schaum⸗ 
weinen müſſe ſich in dem Maaße heben, als die 
Maſſen der Menſchheit von feinerer Bildung durch⸗ 


drungen und damit zu veredelteten Genüſſen an⸗ 
geleitet wuͤrden. 

Ueber die Eigenthümlichkeit der dießjaͤbrigen 
Witterungs- und Fruchtbarkeits⸗Verhaͤltniſſe ent⸗ 
lehnen wir dem polytechniſchen Journale folgende 
beherzigenswerthe Worte. „Wenn man das Trei⸗ 
ben unſerer, an Klugheit faſt überjchnappenden Zeit 
beobachtet, und den Lieblingsſpruch der ſich bei⸗ 
nabe allmächtig duͤnkenden Franzoſen „hilf dir 
ſelbſt, ſo hilft dir Gott“ ins Auge faßt, ſo ſollte 
man faſt glauben, Himmel und Erde koͤnnten nur 
beſtehen, ſo lange die Weisheit der Menſchen ſie 
in richtigem Gleiſe hielte. Um das Bischen Men⸗ 
ſchen unſeres Erdballes auf dieſen duͤnkelhaften 
Irthum aufmerkſam zu machen, den geiſtigen Staub 
der Erden⸗Schoͤpfung zur Vernunft zurück zu. fübs 
ren, ſcheint die Gottheit das Jahr 1843 beſonders 
eingerichtet zu haben. Schon dreimal haben wir 
in dieſem Jahre mit gerechter Urſache geglaubt, 
das Verderben breche ein: einmal bei'm Anwach⸗ 
fen der Saaten im Frühjahre, wo Alles zu ber? 
dürren ſchien, einmal dicht vor der Heuerndte, wo 
Alles verfaulen wollte, und einmal vor der Ge⸗ 
traideerndte, wo unaufhoͤrliche Regengüſſe eine faſt 
ſchon eingebrochene Hungersnoth zu ſchreck haften 
Entſetzen zu ſteigern drohten, und dreimal bat die 
Hand Gottes helfend und ſegnend gewaltet, wo 
Hülfe fait zu ſpaͤt ſchien. Der ausgetrocknete Ver⸗ 
ſtandesmenſch, vermochte er noch Vernunft anzu⸗ 
nehmen, könnte hierin haarſcharf die troſtreiche 


Lehre finden: all feine Weisheit der Selbſtregie⸗ 


rung verwebe wie Spreu vor dem Winde, erbarme 
ſich nicht ein gütiger Gott auch ſeiner entarte⸗ 
ten Kinder . Haͤlt man gegen dieß hehre 
Walten der Allmacht die ſo unbegreiflich kurzſich⸗ 
tigen Gluͤckſeeligkeits⸗Plaͤne unſerer neuen Com⸗ 
muniſten, ſo iſt man faſt verſucht, das Jahr 1843 
ein anti⸗communiſtiſches zu nennen, als ſei es da: 
rauf angewieſen, die Thorheiten des Zeitalters hand— 
greiflich zu machen, die Menſchen zur Erfahrung 
von Jahrtauſenden, nut in und mit Gott ſei 
wahre Hülfe zu finden, zuruckzufuhren. Wird 
es dieß erreichen? — Wir zweifeln mehr, als wir 
hoffen.“ 


Der glühende Pfennig, 
von Guſtav Nieritz. 
(Fortſetzung.) 


Nach 6 Wochen wurde das einfoͤrmige Leben 
und Treiben der Bewohner Seebergs durch ein 
kleines Schauſpiel beſonderer Art unterbrochen. Der 
Kirchthurm war neu gedeckt und ſein Knopf blank 
geputzt worden. Neben ſeinem Arbeitslohne hatte 
ſich, wie üblich, der Schieferdeckermeiſter einen voll: 
ftändigen Anzug von der Stadt ausbedungen, und 
wie verlautete, wollte der Schiefermann bei ſeinem 
letzten Beſteigen des Thurmknopfes eine halsbrechende 
Kurzweil zum Beſten geben. Zu einer ſolchen 
aber hatte ſich Meiſter Maͤdler nimmer hergegeben, 
denn er haßte als ein bedaͤchtiger Mann allen Vor⸗ 
witz, und war obendrein noch Gatte und Vater. 
Er hatte aber ſeinem Schwager, einem jungen, 
leichtſinnigen Fant, die Beendigung ſeines Wer— 
kes übertragen muͤſſen, weil er in der letzten Zeit 
von einem gar bedenklichen Schwindel befallen wor: 
den war, welcher ihm das Blut nach dem Kopfe 
trieb und denſelben fo ſchwer mochte, daß ihm 
grün und gelb vor den Augen wurde, und der 
ganze Thurm oftmals mit ihm um den Ring ging. 
Unter fo bewandten Umſtaͤnden wäre es nur Ber: 
meſſenbeit geweſen, ſich der Gefahr des Herabftür: 
zens auszuſetzen, vielmehr hatte er dem Rathe des 
Arztes gefolgt, welcher ihm den Gebrauch des nur 
einige Meilen entfernten Karlsbader Sprudels 
verordnet hatte. 23 

An dem beſtimmten Tage war die Einwohner: 
ſchaft Seebergs theils auf den Fuͤßen, um von 
Kirchenplatze und den angrenzenden Straßen aus, 
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das Schauſpiel anzuſehen, theils an den Fenſtern 


ihrer dazu geeigneten Wohnungen, theils fogar 
auf den Dächern; alſo gerade wie im wirklichen 
Theater, wo der Mittelſtand das Parterre, die 
Nobleſſe die Logen und der Plebs das Paradies 
einzunehmen pflegt. 

„Nicht lange ließ der Schieferdecker auf ſeine 
Kuͤnſte warten. Ein Buͤndel, den fraglichen An⸗ 
zug enthaltend auf den Rücken, ſchwang er ſich 
durch die oberſte Luke hinaus auf das früher ſchon 
erwähnte Berüſt. Einer Katze gleich erkletterte 
er die Leitern, welche ihn zu einem anderen Ge⸗ 
ruͤſte dicht unter dem Knopfe führten. Von hier 
aus klimmte er an einem Seile über die Woͤlbung 
der blitzenden Kugel zum Kreuze empor, an deſ— 
ſen Fuße er nach Beendigung der letzten Arbeit 
ſeine Garderobe aufſchlug. Er packte ſein Bündel 
aus, entledigte ſich ſeiner Stiefeln und warf die⸗ 
ſelben über Bord, daher fie ſchneller vom Thurm 
herab gelangten als ſie hinauf gekommen waren. 
Die neuen Tuchhoſen zog er über die grau leine⸗ 
nen, die Weſte und den Rock uͤber die kurze Ar⸗ 
beitsjacke und ſo fort, bis die Verwandlung voll⸗ 
ſtaͤndig bewirkt worden war. Nach einer tiefen 
Verbeugung gegen die Zuſchauer, wobei der Meis 
ſter den neuen Filzhut dankend ſchwenkte, ſchickte 
derſelbe ſich an, ſeinen ſchluͤpfrigen, gefaͤbrlichen 
Standpunkt wieder zu verlaſſen. Allein vergebene 
ſchaut er ſich jetzt nach dem Seile um, welches 
mittelſt einer Schlinge an der Spitze des Kreuzes 
befeſtigt, ihm als Leiter gedient hatte und 
ibn nun auch wieder hinab zum Gerüſte bringen 
ſollte. Das Seil war eins der duͤnnſten und die 
Schlinge dagegen eine weite geweſen, daher war 
jenes mit dieſer durch den in der 
wehenden Wind von 


Sie machte aus einem 
kleinmuͤthigen, welcher 
keit durch Schreien und 
ſtehen gab. Ja, man begriff endlich wohl, was 
der Schieferdecker in tauſend Aengſten beſagen wollte, 
Zwar gab es 
der Bergleute viele in Seeberg, welche zehn Kirche 
thürme tief alltäglich in die Erde hinabſtiegen und 
\ als jene waren, 
die zum Thurmknopfe hinaufführten; allein in dem 
Gefahr weniger 
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als über der Erde auf einem Thurme, wo rechts 


und links die Tiefe droht. Darum fuͤhren auch — 
meinte ein alter Bergmann — die Leute weit eher 
in die Höue hinab als in den Himmel hinauf — 
ein Vergleich, der freilich wie die Fauſt auf's Auge 
paßte. Demohnerachtet wollte ſich Niemand her⸗ 
geben, um dem Manne oben in der Luft wieder 
auf die Erde, durch das Zuwerfen eines Strickes, 
berabzuhelfen, obſchon der hochedle Magiſtrat eine 
Belohnung dafür anbot, welche dem vollen Wochen⸗ 
lohne eines Bergmannes, einen Thaler und vier 
Groſchen betragend, gleichkam. 

Indeß ward der Großprahler auf ſeinem Knopfe 
immer kleinmäthiger, je länger die erflehte Huͤlfe 
außenblieb. Feſt umklammerte er das Kreuz, von 
ibm allein noch Rettung von der drobenden Tiefe 
erſehend. Alle Reiche der Welt und ihre Herrlich: 
keit, welche er von ſeinem erhabenen Standpunkte 
aus überblicken konnte, haͤtte er gern dahin gege⸗ 
ben, wenn er dadurch wieder feſten Fuß auf der 
Erde hätte faſſen können. Ja, der Strick war 
buchſtaͤblich für ibn zum Fallſtricke geworden. 

Unter den rathloſen Zuſchauern war Frau Maͤd⸗ 
ler, die leibliche Schweſter des hart Bedraͤngten, 
dillig nicht die letzte. Auch ſie vermochte nichts 
als zu jammern und zu weinen. Bereits war 
man in dem Entſchluſſe einig geworden, einen reis 
tenden Boten nach Carlsbad an den Schieferdeder: 
meiſter Maͤdler abzuſenden, welcher, wenn auch 
nicht ſeſpſt binaufſteigen, doch wenigſtens als ein 
erfabrener Mann einen guten Rath ertheilen konnte, 
nachdem man ihm den Thatbeſtand auseinander 
geſetzt baben würde. 

Der Bote ſaß bereits im Sattel eines Mieth⸗ 
pferdes und durch des Thürmers Sprachrohr rief 
man dem abgeſperrten Thurmknopf- Bewohner die 
Kunde von der dorhabenden Maaßregel zu, welche 
ibm die angenehme Ausſicht eröffnete, den ganzen 
ueberreſt des Tages auf ſeinem hohen Standpuntte 

uzubringen. 
U Beronica hatte indeß, da auch die Manker⸗ 
Hanne ihre drei Heller Zar allgemeinen Berathung 
gab, bei dem kleinen Brüderchen daheim bleiben 
muͤſſen. Als es ihr bott geglückt war, den in 
den Maſern krank liegenden Schreihals in einen 
feſten Schlaf zu wiegen, ſo ſuchte ſie jetzt ihre 
Mutter auf, deren bitterliches Weinen um den 
Bruder ihr ſehr zum Herzen ging. 

„Blos einen Strick will der Vetter haben?“ 


fragte ſie verwundert — „ei, wenn ich nicht eins 
mal den Topf zerbrochen habe, werde ich noch we; 
niger den Strick verlieren. Ich trage ibm gleich 
dem Vetter hinauf, wie dem Vater das Eſſen.“ 

Man ſieht, daß Veronica nicht im mindeſten 
an das Zerbrechen ihres Topfes — des Kopfes 
— dachte und darum gar nicht begreifen konnte, 
weshalb man ſo viel Aufhebens wegen einer ſol— 
chen Kleinigkeit machte. 

Frau Maͤdler hatte hierauf einen ſchweren Kampf 
zwiſchen der mütterlichen und ſchweſterlichen Liebe 
zu beſtehen. Sollte ſie ihr fünfjähriges Kind ei⸗ 
ner Gefahr preisgeben, vor welcher der beherzteſte 
Bergmann zuruͤckſcheute? Doch oben jammerte 
der einzige Bruder und hier ſtand wohlbehalten 
ihr Toͤchterlein, das ſelbſt ſich zu dem Liebesdienſte 
anbot. Auch wußte ſie ſattſam, daß Veronica kei⸗ 
nen Schwindel kannte, im Klettern wohl geuͤbt 
und erfahrener als mancher Mann war. Die Waa⸗ 
geſchale ſank zu Gunſten des bedrängten Bruders. 
Darauf begleitete man das Kind hinauf in den 
Thurm bis zur letzten Lucke, beiud fie mit meh: 
reren zuſammengerollten Strickſtuͤcken, für den Fall, 
daß der kindlichen Hand nicht jeder Wurf auf den 
nicht unbedeutend hohen Knopf gelingen ſollte, und 
prägte ihr nebenbei die moͤglichſte Vorſicht ein. 
Hatte man, auf die Kunde von Veronica’s Vor: 


haben, ſchon derſelben eine Gaſſe durch die dicht 


} 


gedrängte Menſchenſchaar eröffnet und die dahin 
trippelnde Kleine mit wahrer Ehrfurcht betrachtet, 
ſo ſteigerte ſich das Mitleid und die Bewunderung 
noch ungleich hoͤher, als ſie aus der Lucke trat 
und die Leitern zu erklimmen begann. Kein Auge 
verwandte ſich von dem kleinen Weſen, welches 
immer hoher und höher kroch und die zarten Haͤnd⸗ 
chen nach den Leiterſproſſen ausſtreckte, wie die 
Schnecke ihre Fuͤhlhoͤrner. Gleich den Neiſenden 
über den Sanct Gotthardt, welche ihren Saum: 
roſſen auf der Höhe die Glocken zu verbinden und 
den Peitſchenknall zu unterlaſſen pflegen, damit 
kein berabſtuͤrzendes Schneeſtuͤck zur fuͤrchterlichen 


Lavine werde: fo war man jetzt in Seeberg befliſ⸗ 
ſen, jedes Geraͤuſch in der Naͤhe des Thurmes zu 


verhüten, damit nichts die jugendliche Kletterin 
beunruhige. Kaum laut zu athmen wagte man 
und vergeſſen für den Augenblick war der Mann 
auf dem Thurmknopfe, dem doch das Wageſtück 
galt. Ohne zu ſtraucheln, hatte Veronica das oberſte 
Gerüfte erreicht, von welchem die Höhe bis zum 


Fuße des Kreuzes noch fünf bis ſechs Ellen betrug. 
Vor der Wölbung der Kugel, unter welcher das 
Gerüſte ſich befand, konnte der Schieferdecker ſeine 
Retterin nicht bemerken, doch hatte man ihm de⸗ 
ren Daſein durch das Sprachrohr kund gethan. 
Alles war geſpannt, als Veronica den Arm erhob, 
um der Leinen eine emporzuwerfen. Ha, die erſte 
ſiel zu kurz und wieder auf das Geruͤſt zuruck. 
Der zweite Wurf war zu weit und darum verlo⸗ 
ten wie das Seil, welches der Tiefe zueilte. Ban⸗ 
ger hob ſich die Bruſt bei dieſer Bemerkung. Doch 
jetzt — hei! er hat ihn glüdlich erfaßt und wirft 
ihn mit einer Schlinge abermals über des Kreu— 
zes Spitze. Bevor er aber ſich anſchickte, ſein 
Herablaſſen zu bewirken, verläßt Veronica, wie 
ihr geboten worden, das Geruͤſt, und begiebt ſich 
auf die Leiter zuruck, damit der Vetter fie nicht 
beim Herunterkommen von dem ſchmalen Bretter— 
werke in den Abgrund ſtuͤrze. Ihr nach folgt der 
gerettete Schieferdecker, doch preßt noch immer ein 
jedes den Schrei der Freude zurück, denn die dro⸗ 
bendfte Gefahr iſt ja nicht eher vorüber, als bis 
Veronica von der Leiter herab und in der Luke iſt. 
Doch jetzt — welch ein unermeßlicher Jubelruf 
ballt durch die Lüfte empor! Der tiefſten Grabes— 
ſtile folgt der lauteſte Freudenausbruch. Man er: 
druckt die muthige Kleine faſt mit Liebkoſungen, 
als ſie aus dem Thurme, an der Hand ihres durch 
ſie geretteten Vetters, tritt. Drei Tage lang 
ſprach man in Seeberg und der Umgegend nur 
von der Schieferdeckerstochter. Zuſprechenden Frem⸗ 
den fuͤhrte man ſie als der Stadt Wahrzeichen vor; 
— die Zeitungen füllten ihre Spalten mit der Er: 
zaͤhlung ihrer Heldenthat aus, und nach zwei ſchnell 
verſtrichenen Jahren — war Veronica vergeſſen. 
(Fortſetzung folgt.) 


Mannichfaltiges. 


Von einer in Norwegen verübten Ermordung 
eines Vaters durch ſeine Tochter, enthalten die 
ſchwediſchen Zeitungen ſchauderhafte Details. Die 
Verbrecherin, jetzt wenigſtens mehr als 40 Jahre 
alt, hat 20 Jahre lang die Haushaltung ihrer El⸗ 
tern beſorgt, und in dieſer Zeit vier uneheliche 
Kinder geboren, von welchen eine Tochter und ein 
Sohn, beide zwiſchen 13 und 15 Jahre alt, noch 
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leben. Als muthmaßliche Erbin des kleinen Ge⸗ 
hoͤftes wurde ſie dennoch von einem Freier geſucht; 
ſie gab ihm ſogleich Gehör und war ſchon guter 
Hoffnung, als er erklärte, daß er keinen weitern 
Schritt zur Beſchleunigung der Ehe vornehmen 
würde, als bis der Vater, welcher ſchon zwiſchen 
70 — 80 Jahre alt war, geſtorben oder aus dem 
Wege geraͤumt waͤre. Daher ſuchte ſie erſt ihre 
eigenen Kinder zur Mordthat zu verleiten; ſie be⸗ 
waffnete den Sohn mit einer Axt, die Tochter mit 
einer Keule, und hieß ſie dem ſchlafenden Groß⸗ 
vater den Garaus machen, während fie ſelbſt auſ⸗ 
fen am Fenſter ſtand, um zuzuſehen. Doch wa: 
ren die Kinder außer Stande, die That zu bege⸗ 
ben; fie übernahm alſo die Sache ſelbſt und ver: 
feste am folgenden Abend in Gegenwart der Kin: 
der dem wiederum ſchlafenden Vater mehrere ge⸗ 
waltige Arthiebe, die ihn ſogleich toͤdteten. Am 
naͤchſten Morgen zog ſie mit Hilfe ihrer Kinder den 
Leichnam in ein anderes Zimmer, hieb die Füße 
weg und warf Alles in's Feuer, wo ſie es ver⸗ 
brannte. Die Gebeine wurden ſpaͤter auf dem 
Acker geſtreut. Der Verbrecherin wartet die ge: 
wiſſe Strafe. 

*Ein Landwirth in der Gegend von Rouen 
macht bekannt, daß er Heu, welches in unguͤnſti— 
ger Witterung eingebracht wurde, dadurch vor je⸗ 
der Verderbniß, die bekanntlich für den Geſund— 
heitszuſtand ſo nachtheilig iſt, bewahrte, daß er 
auf dem Heuboden ſchichtenweis einige Haͤnde voll 
Salz zwiſchen das Heu ſtreute. Die Wirkung davon 
iſt unfehlbar, die Koſten ſind unbedeutend, und 
das Salz ift überdies für die Geſundheit der ver: 
ſchiedenen Viehgattungen ſehr vortheilhaft. — Bei 
der übermäßig regneriſchen Witterung dieſes Jah⸗ 
res dürfte das Mittel unſern Landwirthen wohl 
zur Nachahmung zu empfehlen ſein. 

“Mittel gegen Wein: und Kirſchflecke 
Um dieſe Flecke aus der Tiſchwaͤſche zu bringen, 
taucht man, fo bald als moͤglich, den befleckten 
Theil der Waͤſche in ſiedende Milch, reibt ihn da⸗ 
mit, und waͤſcht ihn dann gelinde in reinem Waſ—⸗ 
ſer aus. 


Der Einſender eines Aufſatzes über das 
Grünberger⸗Schützenfeſt wird ergebenſt er⸗ 
ſucht, ſich der Redaction nennen zu wollen. — 


Druck und Verlag von W. Levyſohn. 


